
aber die Zeit d räng t, ich will zum Schlüsse eilen. Ich  hätte dasselbe thun können, 
w as andere O rnithologen m it Recht gethan, ich erinnere an H o m e y e r , S e l y s -  
L o n g c h a m p s , C o r d e a u x ,  meinen V ater, ich hätte über den Besuch von Helgoland 
dicke Bücher schreiben, ich h ä tte .A lles  das, w as m ir G ä tk e  erzählt hat, in  der­
selben Weise veröffentlichen können. M . H.! Ich  glaube, es w ar richtiger, das nicht 
zu thun. Ich  habe sehr gern, a ls  ich von dem H errn  Vorsitzenden des Deutschen 
Vogelschutzvereins um  einen V ortrag  gebeten wurde, an  dem heutigen Abende Ih n e n  
die frischen E rinnerungen von Helgoland nach mündlichen M ittheilungen meines 
alten F reundes G ä tk e  hier erzählt, aber, meine Herren, ich hielt es fü r wichtiger, 
Schritte  zu thun, G ä tk e  zu veranlassen, die Resultate seiner 53-jährigen Beobachtungs­
zeit niederzuschreiben und a ls  selbständiges Werk der M it-  und Nachwelt zu übergeben.

M . H.! D ie A rbeit G ä tk e 's  ist schon lange sehnsüchtig erw artet. M ein  
V ater, der 1870 starb , hoffte schon vor 20 J a h re n  auf das Erscheinen des Werkes, 
welches er dam als a ls  eine der wichtigsten ornithologischen Arbeiten betrachtete. 
Viele O rnithologen, besonders S e e b o h m , N e w to n ,  v o n  T sc h u s i, Eugen v o n  
H o m e y e r ,  in den letzten J a h re n  mein B ru d er und ich haben u n s  die größte M ühe 
gegeben, G ä tk e  zum Abschluß seines Werkes und zur H erausgabe zu bringen.

M . H.! D a s  ist m ir n u n  endlich gelungen, und binnen wenigen T agen  w ird 
m it dem Drucke dieses von allen O rnithologen sehnlichst erw arteten Buches begonnen 
werden.

Ich  schließe m it dem Wunsche, daß der alte ehrwürdige V ogelw ärter auf der 
V ogelw arte Helgolands, mein hochverehrter F reund  G ä tk e , die Freude, sein Lebens­
werk der M it-  und Nachwelt übergeben zu können, möglichst bald in  geistiger und 
körperlicher Frische erleben, und sich dessen noch recht lange erfreuen möge.

K. T h . L i e b e ,  O rnith. Skizzen: X V . D er W anderfalke. 3 6 5

Ornithologische Skizzen.
Von K. T h . L iebe .

XV. Der W anderfalke (11 pere^i-inim ).
(M it S ch w arzb ild .)

F rü h e r faßte m an alle Tagraubvögel, sofern sie nicht zu den G eiern oder in  
deren Nähe gehörten, unter dem Geschlechtsnamen b ^ le o  zusammen, während m an 
die Geier (L innä auch den Lämmergeier mit) un ter dem Geschlechtsnamen V n lta r  
aufführte. S p ä te r  schied m an die große M enge der einzelnen b U eo -T y p en  in  kleinere 
und imm er kleinere G ruppen , benannte letztere und erhob diese N am en zu G enus­
namen. D er Nam e w ard zunächst n u r  denjenigen T agraubvögeln  belassen,
welche sich durch einen gut ausgebildeten Z ahn  an der Schneide des Oberkiefers a u s ­
zeichnen. M it  Recht nannte m an diese G ruppe „edle Falken". Leider w urden aber
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auch von dieser G ruppe neue Geschlechter abgespalten, so daß bei den Edelfalken 
(I^nlao) von in  Deutschland vorkommender: Falken n u r  noch Baumfalke (I? m rddnleo, 
Lerchenfalke), W anderfalke und Gyrfalke verblieben.

D ie Edelfalken im weiteren S in n e  des W ortes verdienen ihren Nam en voll­
kommen, denn es sind eben die edlen un ter den falkenartigen Vögeln, aber leugnen 
läß t sich nicht, daß jene drei genannten Arten, welche das Geschlecht im engsten 
S in n e  bei u n s jetzt repräsentiren, sich von ihren nächsten V erw andten a ls  die edelsten 
abheben. E s  zeigt sich das Edle in der vornehmen H altung der Vögel, in der 
Schnelligkeit und Gewandtheit des F luges, in den Linien der Flugbewegung und der 
Körperumrisse, in dem Ausdruck des Gesichtes und besonders des Auges, in  ihrer 
klugen Vorsicht G efahren gegenüber, in  dem offenen A ngriff auf ihre Beute, dem 
kein hinterlistiges Beschleichen voraufgeht. Leider sind diese edelsten R äuber im 
B innenlande Deutschlands vielörts recht selten. Vom hochnordischen Jagdfalken (b". 
6n n ä ie n n 8 O inel.) verfliegen sich sehr selten einm al Ju n g e  an unsere Küsten, und 
eben so selten ist der mehr südliche Schlachtfalke (l?. 8ng r 8eü l6^.). E tw as häufiger, 
aber immer noch sehr selten, erscheint der ebenfalls mehr nordische Gyrfalke. D er 
kleine, prächtige Baumfalke, welcher sonst zw ar nicht häufig, aber doch allenthalben 
vorkam, wo sich Felder m it angenehmen Wäldchen und W aldrändern  mischten, ist in 
den letzten Dezennien immer seltener geworden. I n  erhöhtem M aße gilt letzteres 
aber vom W anderfalken. '

W as O stthüringen betrifft, so brütete in  meiner Jugendzeit der Wanderfalke, 
den unsere alten J ä g e r  dam als Steinfalke nannten, wahrscheinlich weil er in  F e ls ­
klippen horstete, in den felsigen Thalgew änden der Göltzsch, Elster, S a a le  und an 
anderen passenden Oertlichkeiten. Diese Zeiten sind vorüber. Nicht einm al zur Z ug ­
zeit sieht m an ihn jetzt bei un s so häufig wie früher, wie denn überhaupt die M enge 
der durchziehenden Ind iv iduen  in O stthüringen sehr erheblich abgenommen hat. A ls 
sicher habe ich m it gut beobachtenden Freunden im Laufe der letzten beiden J a h r ­
zehnte festgestellt, daß in O stthüringen sich beträchtlich reducirt haben die Schaaren  
der durchziehenden Raubvögel (Falkoniden), Waldschnepfen und Bekassinen, Störche, 
Reiher, Brachvögel, Zeimer, Weindrosseln, Ringdrosseln, Gim pel re. O b hieran nun 
eine Abnahme der betreffenden Vögel im Allgemeinen schuld ist, oder ob nicht viel­
mehr unser O stthüringen durch die Entw aldungen, die sich in  dem letzten halben 
Ja h rh u n d ert vollzogen haben, und durch die starke Entwickelung vieler In d u s trie ­
distrikte den W andervögeln dieses Stück der ehemaligen Zugstraße verleidet, oder 
endlich, ob beide Ursachen zugleich wirksam sind, darüber läß t sich discutiren.

Schon Ende der vierziger J a h re  fingen die „Steinfalken" an, recht r a r  zu 
werden, und a ls  ich nach der Z eit der W anderjahre zurückkehrte in  die ostthüringische 
Heirnath, suchte zur Zugzeit im Spätsom m er das Auge die altbekannten Grenzsteine
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und Feldbünme umsonst ab, wo ehedem die edlen R äuber so regelmäßig zu rasten 
pflegten. D ie S o n n e  leuchtete so einladend herab auf die zur Zeit menschenleeren 
und ruhigen Gefilde, aber es zogen die R aubvögel nicht mehr wie sonst m it a u s­
setzenden Flügelschlägen, bald in  geraden Linien, bald in  prächtigen Kurven über die 
Felder dahin den W aldrändern  zu. Und so blieb es die ganze Zeit daher.

Um  so größer w ar die Freude, a ls  ich. einst im späteren F rü h lin g  1872, heim­
kehrend von der geologischen Aufnahm earbeit, auf einer einzeln stehenden Kiefer einen 
größeren R aubvogel hocken sah, der nach der G röße und aufrechten S te llung , nach 
dem eingezogenen Kopfe und dem schwarzen Schnauzbarte n u r  ein W anderfalke sein 
konnte. Und richtig —  bald lenkte ein rasch hinter einander ansgestoßenes hell­
tönendes „fliak" die Blicke nach oben, wo ein zweiter Falke in  reizenden Flugspielen 
zeigte, daß staunenswerthe K raft und beweglichste Gewandtheit sich vereinigen müssen, 
um  den Vogel zum Herrscher des Luftreiches zu machen. D ie Oertlichkeit ist dort 
so geeignet, fü r die Falken ein gutes Jagdgebiet abzugeben: das E lsterthal bildet hier 
ein weites fruchtbares Becken, welches nach Norden, nach G era  zu, sich durch einen 
G ebirgssattel verschließt. D o rt hat sich die Elster einen schluchtartigen A u s tritt in 
das Niederland ausgewaschen, der sehr an  die P o r ta  W estphalica erinnert. I m  
S ü d e n  anderseits schließt sich der weite Thalkessel durch die mächtigen Bergschwellen 
ab, welche die F lu ß th ä le r sofort einengen und waldbestandene Bergflanken erzeugen. 
I n  dieser T halro tunde fehlt es nicht an  Feldgehölzen und einzelnen Feldbäum en, 
namentlich nicht an  -den bekannten Landesgrenzsteinen und Raingebüschen. Kein 
W under daher, daß ich hoffte, das Falkenpaar möchte in  der Nähe seinen Horst 
haben. Und richtig —  täglich streifte das Falkenpaar in  später Nachm ittagsstunde 
durch jenes T erra in . W enn dabei einm al eine einzelne Rabenkrähe m it dem be­
kannten kurz abgebrochenen A larm ru f aus einem Waldstück emportanchte, um  die 
V erhaßten zu necken, so kehrte sie regelmäßig nach ganz kurzem Versuche wieder um, 
um  sich möglichst schnell in  der Tiefe des W aldes zu bergen. D ie K rähen hatten 
Furcht und wohl m it G rund, denn zweimal fand ich auf F eldrainen  Reste von 
Krähen, denen das Brustfleisch und die edleren inneren Theile von den Falken heraus­
geholt waren. Jen e  einzelnen Krähen, welche Versuche machten vorzustürmen, mochten 
wohl durch W arnungssignale zurückgehalten werden. D aß  sich K rähen ans den E rd ­
boden gesetzt hätten, um sich vor den Falken zu schützen, habe ich jedoch nicht ge­
sehen. Ueberhaupt habe ich diese Falken n u r  recht selten —  im Ganzen zweimal 
m it glücklichem E rfolg  auf T auben und einm al auf einen S t a a r  J a g d  machen sehen. 
I n  der Regel zogen sie ihres Weges, ohne sich um  andere Vögel zu kümmern, oder 
sie ruhten fau l auf irgend einem Hochsitze aus. I h r  Revier w ar wohl groß und 
reich genug, um  sie leicht zu ernähren, und sie sind ja  weder wüste Fresser noch 
mordlustige B lutliebhaber.
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Nach einigen weiteren T agen erschien n u r  noch ein Falke. D a  nun  dem R a u b ­
vogel gegenüber der Flinlenbesitzer seiner Schießlust un ter allen Umständen, wo sich 
die Gelegenheit bietet, die Zügel schießen läßt, fürchtete ich schon, daß einer der edlen 
Waidgesellen dem mörderischen B lei zum O pfer gefallen sei. Aber einige Tage dar­
auf sah ich wiederholt den einen von den Falken auf seinem Revier, und hielt es 
nun  fü r wahrscheinlich, daß der andere brüte. Infolgedessen suchte ich viele Tage 
hindurch die felsigen und waldigen W ände des E lsterthales bis hinauf nach P lau en  
ab, durchstreifte alle Seitenschluchten und ließ nach meinem besten Wissen keinen F e ls ­
vorsprung, keinen überständigen B aum  unbesichtigt, —  aber umsonst. Zweim al, ein­
m al des M orgens und einm al gegen Abend, sah ich den einen Falken m it irgend 
welcher Beute in  den Fängen  südwestwärts oben dahineilen, und durchsuchte nun  das 
W eidathal, dessen Gehänge zw ar weniger felsig wie die oben genannten, aber doch 
dam als m it schönen alten W aldparzellen bestanden waren, —  wieder umsonst.

Zuletzt half m ir ein glücklicher Z ufall. Ich  stieg eines T ages in jenem oben 
beschriebenen offenen Thalkessel durch eine kleine, von Buschholz überwölbte, im Lehm 
der Thalflanke ausgewaschene Schlucht hinauf, um  zu untersuchen, ob das Gestein 
im Liegenden des Lehmes irgendwo durch das Regenwasser bloßgelegt sei. D a  hörte 
ich oberhalb den. R u f eines R aubvogels, ähnlich dem eines W anderfalken. Ich  stieg 
vorsichtig gedeckt weiter und sah zwei junge W anderfalken ans dem weit horizontal 
vorgestreckten Aste einer alten Kiefer stehen, aber nicht m it eingezogenem Kopfe, sondern 
m it gestrecktem Halse und offenbar halb neugierig, halb ängstlich Umschau haltend. 
V or ihnen, die m it den Gesichtern w estwärts der schon fast abendlichen S o n n e  zu­
gekehrt waren, übte der kleinere von den beiden Alten, also das M ännchen, seine 
prachtvollen Flugkünste, indem er bald m it schnellem Schlage der spitzen und schmalen 
F lügel horizontal gegen den frischen Südw estw ind hinausruderte, bald aber auch 
plötzlich m it prachtvoller Schwenkung und halb angezogenen F lügeln  ohne Flügelschlag 
schräg abw ärts  fuhr und dann wieder jäh nach oben stieg, bald wieder m it fast recht­
winkligem Haken seitw ärts flog und sich rückwärts halb vom W inde tragen ließ. 
W ollte er die Ju n g en  unterrichten? W ollte er ihnen M u th  machen? —  E s  sah so 
a u s ; es w ird aber wohl das M ännchen n u r  seinem Frohgefühl durch das Fliegen 
Ausdruck verliehen haben, denn durch die tönenden R ufe thun die sonst schweigsamen 
Gesellen das n u r  zur P aarungszeit.

D a  erschien das Weibchen —  von welcher Richtung her hatte ich in meinem 
Versteck nicht sehen können. Nach einigen wenigen Aufkreuzungen gegen den W ind 
zog es sich m it einer prachtvollen Seitenschwenkung auf den R au m  hinter der Kiefer 
zurück und flog nun  m it langsamem Flügelschlage an dem einen Ju n g en  vorüber, 
aber so dicht, daß sein F lügel letzteres streifte und au s der H altung brachte. E s  
hatte sich aber auf dem Aste gut eingehakt und brachte sich, ohne loszulassen, flatternd
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wieder in  die alte P ositu r. S o fo r t  versuchte es die M u tie r, nachdem sie wieder 
hinter den B au m  zurückgeeilt, m it dem andern Ju n g en . H ier gelang es besser: sie 
streifte m it dem F lügel das Ju n g e  m it größter Leichtigkeit herab und letzteres begab 
sich m it flachem Bogen nach unten weit weg in  der R ichtung, in  welcher das 
M ännchen von Z eit zu Z eit h inter dem mich bergenden Buschwerk noch sichtbar 
wurde. D a s  Weibchen aber nahm  sich nun  des anderen Kindes an und stieß es 
ganz in  derselben Weise vom Aste wie das erste. W a r nu n  letzteres auf den S treich 
nicht so vorbereitet wie sein Geschwister, oder w aren seine jugendlichen G lieder nach 
des T ages A rbeit übermüdet, — der E rfolg  w ar ein anderer: es fiel fast b is zum 
Boden herab und kehrte, nachdem es scheinbar mühsam, ein wenig taum elnd, gegen 
den W ind sich gehoben, wieder auf seinen B aum ast zurück. D ie M u tte r  ließ ihm  
aber keine R uhe und streifte nach kurzer R ast wieder recht nahe am  Kleinen vorbei, 
ohne dasselbe aber zu berühren, a ls  ob sie ihm  genau vormachen wolle, wie es sich 
zu halten und wie es die F lüge l zu bewegen habe. Ich  hegte die stille Hoffnung, 
daß das offenbar zu frühzeitig dem H orst entwichene Ju n g e  zu sehr abgemüdet werden 
und schließlich sich greifen lassen würde. Diese Hoffnung w ar aber eine eitle, denn 
die Alte stieß plötzlich einen kurz abgebrochenen Schrei aus, der fast wie „kak" klang 
und den ich sonst nicht bei W anderfalken gehört habe, und stieß hastig das Ju n g e  
m it bestem Erfolge vom Aste herab. Wahrscheinlich hatte es irgend etw as V er­
dächtiges, vielleicht mich selbst in  meinem Versteck gesehen, und w ar n un  das Ju n g e  
durch den Schrei ängstlich geworden und spannte infolgedessen seine K raft gehörig 
an. W enigstens strichen beide ziemlich schnell nach Südw esten ab , den großen 
W aldungen an der A um a zu. -

Nachdem ich mehrere T age vergebens gewartet, daß die Falkenfam ilie sich hier 
auf ihrem  Jagdrev ier wieder zeigen sollte, führten mich meine geologischen Wege 
h inauf in  das obere A um athal, und hier w ard m ir am V orm ittag  die Freude, alle 
vier Stück wieder bei herrlich blauem  Himmel m it dem Südw est spielen zu sehen. 
T ie  Ju n g e n  w aren sichtlich vorgeschritten in  ih rer Erziehung: bewiesen sie auch noch 
nicht die K raft und A nm uth und Schnelligkeit der Alten, so w ar doch ih r T reiben 
in  der Luft schon ganz unverkennbar edelfalkenartig und nicht m ehr so wie bei unserm 
ersten Begegnen, wo das F lugb ild  der Ju n g e n  etw as recht Unbeholfenes hatte und 
eher an  K rähen erinnerte.

H ier führte mich gegen Abend ein alter W aldläufer auch zu dem so lange ver­
geblich gesuchten Horst. D er alte Graurock hatte letzteren frühzeitig entdeckt und 
darauf spekulirt, die Ju n g e n  auszuheben und m ir zu bringen (in der sehr richtigen 
Voraussetzung eines guten „Bakschisch") und zugleich die A lten abzuschießen. „D en 
H innern  thaten se gu nischt," m otivirte er seinen löblichen Entschluß, die Z eit des 
Flüggew erdens abzuw arten, m it einer A rt naiven Entschuldigungsversuches. D a s
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w ar ja  richtig: diese edlen Falken stoßen nie auf Vögel, die wie die H aushühner auf 
dem Erdboden sitzen oder laufen, —  sicher weil die Wucht ihres S to ß es zu groß ist 
und ihnen in  solchem F alle  zum Verderben gereichen würde. Möglicherweise rauben 
auch diese edlen Falken nicht leicht in der größeren Nähe ihres Horstes, wie dies die 
Habichte —  wenigstens da, wo sie verfolgt sind —  und wie dies die Füchse sicher 
auch sorgfältig vermeiden. W enigstens behauptete der Alte, sie hätten seinen T auben  
auch nichts gethan, obschon er zugab, daß sie Feldtauben in  reichlichem M aße zu 
Horste gebracht hätten, so lange die Ju n g e n  klein gewesen.

D er Horstplatz w ar bemerkenswertherweise weder auf einem sehr hohen B aum e 
noch auf einem Felsen, überhaupt nicht auf felsigem Gebiet, sondern trotz der großen 
Nähe felsiger und zugleich waldiger T häler auf der sehr flach geböschten T halw and 
der oberen Auma, —  allerdings abgesehen von einigen „Kleinhäuseln", recht abge­
legen und einsam. H ier hatten die Thiere eine etwa 30 ew  starke T anne zum 
Horsten gewählt, deren G ipfel durch Schnee oder W ind weggebrochen w ar und von 
deren übrigen Astquirlen nun  der oberste sich kräftig seitlich nach oben entwickelt 
hatte. H ier hatte auf zwei dicht neben einander stehenden Aesten des obersten Q u irles  
ein altes Krähennest gestanden, das m an noch deutlich unterscheiden konnte. Dasselbe 
w ar breit überbaut, aber jedenfalls schon vom vorigen Ja h re  her, denn das aufgesetzte 
Geäst und Genist wies die S p u re n  höheren A lters auf. Vielleicht hatten Fischadler 
oder Bussarde auf dem schön vorbereiteten Plätzchen ih r Heim aufgeschlagen gehabt, 
und später w aren die Falken durch die bequeme Gelegenheit veranlaßt worden, hier 
ih r D om izil aufzuschlagen.

D a s  M odell zu dem beigefügten Schwarzbild ist im Besitz des K ünstlers und 
stamm t aus der S am m lung  des verstorbenen I .  K ra tsch  in  Kleintauschwitz bei A lten­
burg, eines trefflichen Beobachters und vorzüglichen P rä p a ra to rs . Die Scene aber 
hat H err Professor G ö r in g  selbst in  seiner Altenburgischen Heimath erlebt und mit 
Künstlerauge im Gedächtniß fixirt. D er große Vogel, welcher auf dem B ilde oben 
herbeischwebt, w ar ein Rauhfußbussard, welcher dem Falken seine Beute abjagen will. 
E r  hat dabei allem al Glück, denn der Falke überläßt sie ihm. ohne Kampf, a ls  ob 
seiner vornehmen N a tu r eine B erührung  m it solchem ungeschlachten plumpen Gesindel 
zuwider wäre. ________

Können Schwalben länger fasten?
Von E. P e r z in a .

I n  N um m er 11 unserer O rn ith . M onatsschrift wurde die- F rage  ventilirt, ob 
der M auersegler einige Tage ohne N ahrung  auszuhalten vermöge? Ich  erlaube 
m ir hierauf mitzutheilen, daß alle (schwalbenarten ohne Schaden einige Tage ohne 
N ahrung  sein können; ich Pflege schon seit J a h re n  die verschiedenen Schw albenarten

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



O rnith . M onatsschrift cl. D eu tsch en  V. 2 . 8. d. Vo^elxvelt. VH

D tz ^  Ä l l ä t z n f h l h  ( f a le o  p s r s Z 'r in u s , T unst,).
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